
Die Metrik des Bacchius.

Aristides Quintilianus unterbricht bekanntlich in seinem er­
sten Buche die Darstellung der Rhythmik durch einen AIJ!lClmitt
von metrischem Inhalt (pag. 36-4'0 Meib., cap. 15 -17 Jalm)
und sagt am Schlusse dieser Partic, so laute die Lelm~ derer,
welche die Rhythmik mit der Metrik verbänden «JU/llTAEKOVT€<;).·
Von ähnlichen Anschauungen über das Verhältniss der heiden
Wissenschaften geht der Schluaaabschnitt derjenigen Schrift amI,
die uns unter dem Titel El(JaTwT~ TEXVT]~ /lOUO'IKij<; BaKXElou
TOU TEPOVTO~ überliefert ist. Es sim} in diesel' Schrift zwei
dürftige Darstellungen der Harmonik vereinigt 1, die vielleicbt,
bcide von einem Bacchius zur Zeit des Kaiser Constantin l! ent­
worfen, dann von lernbegierigen SchUlern und leichtfertigen Ab­
schreibern zum TheH auch mit Zusätzen versehen zu
sein scheinen 3.

oDer Sohlussabschnitt nun, von dem wir hier sprechen, wird
eingeführt mit den Worten p. 22 (§ 89) M€TPWV b€ Kal pu9/lwV
(Ju/l/lIKTWV TIavTll /lETP€!Tll1 TU Eib11 KTA. uml wenn der Verfasser
damit auch nicht gerade sagen wollte, er beabsiclltige Metrik und

1 Dass d~.s Büchleiu des Bacchius zwei Darstellungen der Harmo­
nik enthiilt, habe ich im PhiJologuB XXX S. 400 gezeigt. Die erste
Darstellung reicht von p.l-14 1\Ileib., in meiner Ausgabe (Programm
des Strassburger 1890) von § 1 bis die zweite von
p, 16-25, § G7-101. Die dazwischen liegende Partie enthält Nach­
träge znr ersten Harmonik,

2 Darüber beleh1'en uns die Trimeter, welche bei .Meibom vor
dem Text, bei mir S. 24 A. 7 stehen.

8 Auf gewaltsame Kürzung lässt neben dem dürftigen Aussehen
und sprunghaften Verfalu'en des Büehleins dic Angnbe im § 35 sehlies­
sen : Stehend hiessen manche Klänge darum, weil sie das Tetrachord

Vgl. § 2, B7 u. a' Zusätze verrathen sieh durch Wider­
sprüehe z. B. § 25 gegen 20, § G3 gegen 74, Welch gewaltige Unord-
nung in dem Büchlein beweist § 37 verglichen mit 41, § 97
mit 67 und Meiboms von 71 ('!tae; /JE q:>96noc; EX€I).



\1. jil.n

Rhythmik mit einander zu verbinden, nimmt dieser Abschnitt
thatsächlich doch wie Aristicles p. 36 eine MittelsteIlung ein zwi­
schen der Rhythmik. wie sie Aristoxenus leIn·t, und der Met.rik,
wie wir sie aus Hephästion kennen. In § 93 wird sogar Ari­
stoxenus citirt und mehrere Definitionen des Rhythmns
mit denen jenes Sclmlhaupt sich hätte einverstanden erklären
l,önuen. Auch die zunäcllst anschliessendel~ Fragen werden in
demselben Sinn beantwortet, Arsis und 'l'hesis wird § 98 dem
C1Itsprechend behandelt, endlich werden die zebn Grumhhythmen
§ 100 nicht nach der Zahl der Silben, sondern wie scheint
naoll der Zalll der Moren geordnet.

Wenn dagegen unser Auszug seine Metren und Rllythmen
§ 89 nach Silben und Katalexen messen will, wenn er unter sei­
nen Definitionen des Rhythmus § 93 auch zwei (nach Phädrus
und Didymus) anführt, die nur das Sprachmaterial im Auge ha­
ben, dann haben wir wiederum einen Metriker, keinen Rhythmi­
ker vor uns. Denselben Eindruck bekommen wir, wenn unsere
Schrift § 94 (p. 23 M.) von der dreizeitigen oder noch mehr ge­
dehnten Länge nichts und wenn sie die längeren Versfüsse
in zweisilbige Bestandtheile zerlegt.

Sonaoh liegt es auf der Hand, dass dieser der Me-
trik {lenselben Standpunkt vertritt wie die Symplekontes des Ari­
stides. Beiden ist die Einreihung des Daktylus unter die Ana­
päste, die des Orthius und des irrationalen Iambus,
.sowie die Zerlegung der Masse in zweisilbige Füsse
gemein, heide erwähnen unter den Rhythmen den Eno-
plius oder Prosodiaous; die Annahme secI1szeitiger Baoohien und
namentlich die eines zwölfzeitigen Doohmius 1 verbindet sie auf
das Innigste.

Betrachten wir dagegen die völlig abweiol)ende Ordnung
der Grundrhythmen, die bei Bacchius durchgefül11'te BesoIlränlmng
auf zelm solche Masse, so werden wir wieder an dieser Verwandt­
schaft hre. Wo Barohius von O'U/lrrE1tAET/lEVOI, frrE/.UUV, XOpElOC;;,
EvOrrAtOC;; spricht, hat Aristides O'UV9ETOl,' rrpoKEAEUO'/..laTtKOC;;,
TPOXIX10C;; und rrpoO'oollXKOC;;, den Päon rechnet Baoohius unter die
zusammengesetzten, Aristides unteI' die einfachen Rhythmen, ßIXK-

1 Alle Bedenken, welche ich gegen den Bacchius
und zwölfzeitigen Dochmius § 101 bei Abschluss meines Programms
empfand und in einem Stern und mehreren Klammern andeutete, müssen
sohwinden Aristides p, 37
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XElot;; ist bei ersterem ein Toniker, bei letzterem ein Ohoriamb
oder Antisllast, die Art, in welchel' sie die einzelnen Rhythmen
1Jesoh1'eiben, weicht durchweg ab (z. B. vom ~TE,.llllV sagt B. (JuT­
KHnXl EK Mo Xpovwv EAaxlmwv. apXETal KTA. Dagegen AQ.
UlTAOUt;; lTPOKEA€U(JIl. EK ßpaXEiat;; tlE(JEWt;; KTA.). Unter diesen
Umständen ist es vollkommen unmägliel1 anzunehmen, beide
Schriftsteller hätten 111er die gleiche Quelle benutzt 1. Wenn sie
verwandten Inhalt uuter verwandtem Gesichtspunkt betrachten,
jedoch mit verschiedener Anordnung und verschiedenem Ausdruck,
dann müssen sie vielmehr verschiedene Lehrbücher 11cnutzt
haben, welche nur der gleichen Schule angehörten. Der Plu­
ral (JulllTAEKOVTEt;; bei Arilltides deutet ja ohnehin schon an, dass
es nicht ein alleinstehender Metriker war, der Weg ein-,
schlug.

Auch betreffs der l'hythmischen Metabolai, welche am Ende
der ersten Harmonik im Baoohius p. 14 aufgezählt werden, ist an
eine innige Verwandtschaft mit Aristides nicht zu denken; der
von Westphal, Metrik 12 p. 700 gemachte Versuch einer Einigung
darf wohl als gescheitert betraohtet werden 2.

Betraohten wir nun die einzelnen Sätze der Metrik in un­
germ Büohlein etwas näher, so finden wir gleich an den ersten
Worten mancherlei Befremdliohes.

Metra und Rhytlllnen sollen gemessen werden nac11 Sil­
ben, Füssen und Katalexen. Der Satz gäbe keinen Sinn, wollten
wir bei <Rhythmen' an Aristoxenus und seine RhytlJmenge­
schlechter denken. Die Takte der Rhythmik mÜssen IH1Cll ehre­
Doi, nach Takteillheiten gemessen werden. Aber mit pu8J.l.oi wer­
den unten § 99 die Versfüsse bezeichnet; in diesem Sinne, gleich­
bedeutend mit /AETpa musa das WOl't anch llier genommen wer­
den. Die Zusammenstellung: Si 1h en, :F Üs se u TI d Kat a
I ex en aber behält etwas Verwunderliches, da diese Bestanrltheile
wirldich sehl' ungleicher Art sind. Mltn rlurfte wenigstens erwarten

1 Susemihl kommt im Greifswalder LcctioTIskatalog vom Wintor
18GG (de fontibus rbytbmicae etc.) zu demselben Resultat, indem er
S. 14 betont, in der Quelle des Aristides sei bereits die Lehre der
Symplekontes mit derjenigen der Chorizontes verbunden gewesen.

2 Susemihl a. a. O. S. 13 giebt. noch zuviel zu, wenn er die Ver­
tauschung VOn p. 14, 19 (Antwort § oG) und p. 14, 23 (Antwort § 57)
gut heisst. Der Unterschied Ket't'CI. PUeIlO'Tl"odac; eeClw (oder Xpf)ClIV
Aristox. Rh. p. 282) besteht nicht blass in verändertem Uebri­
gens verwirft auch Susemihl die Gemeinsamkeit der Quelle.
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die Flisse zuerst genannt zu sehen, da Metren nnd Rhythmen zu­
nächst, in Füsse werden, dann weit,erhin in Silben. Die
Katalexe, eine Unvollkommenheit, welche sich bei Ausfüllung deR
rhythmisohen Schemas mitunter einstellt, 11[tte später Erwähnung
finden können, wie das bei Hephästion cap. ·1 der Fall. Man be­
kommt lJier den Eindruck, als wären die ersten Sätze eines me­
trischen Lehrbuchs gewaltsam in eine Zeile
Leider aber gehen die nun folgenden Fragen auf den für den,
Rllythmiker wichtigsten Ptm]Ü, auf den Versfuss gar nicht näher
elll. "Tas eine Silbe sei, wird abweichend zwar von Diony­
sius Thrax, welchem sonst die Metriker in diesem Punkte zn

folgen pflegen 1 aber doch im Allgemeinen richtig angegeben.
Die Katalexe wird in § 92 ebenfalls abweichend von den fibri­
gen Metrikern (vgl. Hephästion und seine Erklärer cap. 4) etwas
kilhn als die letzte Silbe einer jeden unvollständigen Reille er­
klärt. Eingeschoben zwiscllen diese beiden Fragen finden sich
nun aber in § 90 und 91 zwei andere, von denen nicht recht ab­
zusehen wie sie hierher lmmmen. Es scheint, dass früher
die Antwort über den einer Silbe weiter war,
so dass wie bei Hephästion z. B. der Fall, das Wort MEte;; im
Sinne von WOl"t darin vorkam. Die Ba s i s wie wir gleich
sehen werden, von den Metrikern im Verein mit dem Begriff TIOUe;;
behandelt j es muss also in dem Original, vielleicht noch in der
Schrift des Bacchius selbst, hier in § 91 TIOUe;; und ß(l<l1e;; behan­
delt gewesen sein, wie in Kapitel 3 bei den Auslegern Hephä­
stions, dann kam (§ 92) die 1<UTaAlltH; wie dort in Kapitel 4.
Unser Bacchius aber in seiner Gestalt ist an dieser Stelle
ein dürftiger, gedankenlos Auszug.

Unter Bas i s verstellt offenbar unser LehrbUchlein nicht etwa
den guten Takttbeil wie Aristoxenus Rh. p. 292, sondern es folgt
derselben Anscbauung, welche Chörobosk in der Exegese zu He­

p. 57 H = 124 W vertritt: Bal1te;; bl E<1n 1'0 El< Mo TIO­
bwv lJ'UVE<YTllKO~ TOV J.1EV EV &pl1€1, TOV bE Ev 9ll1€1 TICl.paACl.J.1­
ßaVOJ.1€VOU 2. 11 oürwe;;' ßaI1U;; ElJ'TlV (11 EK Mo TIobwv) 11 EK

1 Chöroboscus cd. Hörschelmann in Schöll-Studemulld Anecdota
varia (Berlin 1881) p. 37 (= 91 Westph. Heph,). Diese Definition
OUAAlllJll<; OUf.\(flWVWV (flWVft€VTO<; f) (flWVflEVTWV ist schärfer als die
bei Bacchius, weil letzterer llicht deutlich sagt. dass mehr als ein Vo-
cal ist..

!! Demgcmäss muss es auch vorher in der Definition des '!Tou<;
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TIoMe.; Kal KaTUME€we.;, TOUTE<YTt ,.uli<; <Yunaßl'le.; TIobll<YoU/lEVll~.

Diese Definition, welche sich völlig mit der bei Bacchius gege­
benen deckt, verstellt also unter einer Basis z w ei F ü s se,
welche sich zu einander wie Arsis und Thesis verhalten. Es ist
offenbar dasselbe gemeint, was bei Aristides p. 36 eine <YuLuTia
heisst, ein aus zwei kleineren Füssen bestehemler TIOI)<; <YUV8€TO<;
wie die Ioniker uml der Choriamb. Beide AusdrUcke ßa.<Yl<; und
<YuLuria wird man bei Hephästion in den ersten Kapiteln verge­
bens suchen, wei~ er da von zwei- nnd dreisilbigen Versfüssen
handelt. Sobald aber Kap. 9 der Choriamb an die Reihe kommt,
den sich wohl auc).! Hephästiou in zwei kleinere Füsse zerlegt
dachte, taucht auch bei ihm für den ganzen Fuss die Benennung
<YuLu'(ia auf p. 31 W., und im Kapitel vom Ioniker a maiori
wechselt dieselbe mit dem Ausdruck ßU<Yl<; ab. Auch bei He­
phästion muss also ßa<Yl<; der grosse, aus zwei kleinen zusammen­
gesetzte Fuss gewesen sein, und in derselben Bedeutung hat
schon Heliodor diesen Ausdruck gebraucht, indem er den auf
sechs lYIoren verlängerten Päon eine Basis nannte, bei Chörobosk
p. 82 H = 197 W. In diesem Sinne sagt Chörobosk (z. A.. =
82 W. unter Longin's Namen) das Metrum bestehe aus Fii.ssen
und Basen, beide Dinge seien EK TIapaXXf}Xou dasselbe. Eiufache
Metra bestehen nämlich ans einfachen TIOÖ€<;, künstlichere ans
Füssen von vier bis sechs oder mehr Silben, und solche Füsse
heissen ßa.<Y€l<;. Da ein Ioniker nach Heliodor als eine Basis
galt, sah man die trochäische Dipodie, welche den gleichen Um­
fang hat, ebenfalls als eine Basis an (vgl. Hephästion p. 36 EK
Mo lwvlKwv Kal TPOXatKij<; ßa<Y€we.;), und demgemäss wird in
den metrischen Scholien namentlich zu Aristophanes Basis ganz
gewöhnlich gesa.gt für eine Dipodie 1. Finden wir dasselbe Wort

heissen ouv9EOtC; OUAAUßWV l'iPOIV i'J (nicht Kul) 9EOW 'TrEPIEXOUOU. So
schreibt auch Hörschelmann, ein griech. Lehrbuch der Metrik S. 26.
Im Allgemeinen vgL Westphal Rhythmik 3 (1885) S. 252. Westpho'!­
Gleditsch Allg. Metrik S. 316. 333.

I Scholien zu Aristophanes Wolken 456. 510. Frösche 214. Friede
77ft Auch Schol. zu Euripides Hell:. 59. Basis häufig bei Marius Vic­
torinus z. B. p. 47. 111 u. a. (fressio bei Censorin fragm. zu c. 14.
Ich glaube nicht, dass Westphal Metrik 12 S.674 recht hat mit der
Angabe, "Aeltere" hätten mit Basis auch die Monopodie bezeichnet.
Päonen können (vgl. unseren Bacchius g. E.) als zusammengesetzte Füsse
gelten, mithin auch allein schon eine Basis bilden. Auch der Dakty­
lus des heroischen Hexameters bildet dadurch, dass er im Gegensatz zn

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. X.LVI. 36
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einmal in anderem Sinne f!ir kleinere Werthe gebraucht, so ist
das jedenfalls nicht massgebend, ehcr Verdacht erregend 1.

Das Wort Mo, welches ich (§ 91 oder p. 22, 23) in den
Text gesetzt habe, ist unter diesen Umständen, wenn Basis den
Doppelfuss bedeutet, nicht zu entbehren. Diese Definition der
Basis aber, eines Begriffes, der schwerlich einem Sebiiler geläu­
fig gewesen wäre und den man nicht zu den gewöhnlicllsten zählte,
kaun nicht wohl interpolirt sein. Ich halte sie fUr etwas zum
ältesten nnd besten Bestand dieser Isagoge gehöriges und wage
sogar aus ihrem Dasein den Schluss zu ziehen, dass ursprünglich
wie bei Chörobosk, so auah hier vor der Basis der TToUlö deli­
nirt war. Der nächste Paragraph <Pu8J.lOlö M. ri ElJrI; ein Con­
glomerat verschiedenartiger Bestandtheile, enthält gegen Ende,
wo zu Erklärung des Rhythmus die qJwv~ hel'angezogen wird,
noch eine letzte Reminiscenz aus Chörobosk p. 33 H = 83 W
beziehungsweise Longin; SQdann wird die bisher bemerkbare
Quelle verlassen..

Vom Rhy t h mus werden sieben Definitionen gegeben, dar­
unter fünf mit Nennung des Urilebers. Die erste Erklärung klingt
etwas an Plato an, der in den Gesetzen 2, 9 den Rhythmus als
Ordnung der delinirt. Die unter Aristoxenus' Namen
gegebene Erklärung findet sich in unsern l<'ragmenten nicht
nau ebenso; dort lesen wir vielmehr p. 272 (0 pu8J.lo<; rIV€Tal)
orav ~ TWV Xp6vwv bla.ipElJlr;; 't'(lE1V T1Va. A&.ßIJ uqJwpllJllEVflV.
Unter den mitgetheilten Definitionen fa&sen vier ganz richtig den
Rhythlnus als etwas, das auch ohne Sprache und Textsilben denk­
·b&r ist, zwei dagegen, die von Phaedrus und die von Didymus
stammende, so wie die letzte Erklärung unseres Verfassers selbst
stehen auf metrischem Standpunkt und vergessen, dass ein Tanz
und ein Musikstück auch ohne gesungenen Text Rhythmus haben
kann 2. Leider ist aber auch hier der Zustand unserS Bachius-

Iamben und Anapästen nicht zn Dipodien verbnnden wird, von reohts-
wegen eine Basis für sich. Ueber eine feinere Unterscheidung bei
lJiomedes und s. Christ Metrik § 86.

1 Bei Planudes (Walz, Rhetores V S.454), der aus Heben und
Niedersetzen des Fusses eine Basis entstehen lässt, wird nicht klar, wie
gross er sich den Umfang des Ganzen und seiner Theile denkt. Un­
begreißioh aber bleibt mir, wesshalb Cbörobosk p. 41 H 104 W die
Kürzen eines Ionikers a minori die zweite Basis, und bald darauf den
fünften Halbfuss desselben Metrums die fünfte Basis nennt.

2 Das Wort qJwvfj~ in Didymus' Erklärung ist zwar durch keine
gute Hdsch. beglaubigt, aber durch die folgeude Zeile sicher gestellt.
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textes kein erfreulicher. Wenn dea Verfassers eigene Ansieht
in den ersten Zeilen ausgedrückt ist: Xp6vou K<xrClIlETPll(11C; KTA.,
was soll dann am Schlusse der 8at1l ~ J.lEV ouv q>UlV~ lTOlUlC;
(1Xrll.l<XTlO'SE10'<x {lu9J.loV alToTEAEl ? Wenn er oben richtig er­
kannt, Rhythmus sei ganz allgemein das Messen irgend einer
Bewegnng in der Zeit, warum sinkt er dann am Ende seiner Zu­
sammenstellung auf den falschen Standpunkt herab, dass er er­
klärt, zum Rhythmus sei eine Lautäusserung nöthig? Und wie
kann er dann in demselben Athem mit dem richtigen aus Ari­
stoxenus p. 278 stammenden Satz fortfahren, Rhythmus finde statt
in Text oder Melodie oder Körpe~'bewegung? Hier fehlt offen­
bar eine zielbewuBshl Redaction. Es siud allerlei Definit~onen

znsammengetragen, wahrscheinlich von verschiedenen Händen;
dann ist notbdürftig ein Uebergang zum nächsten Satz hergestellt.
Unter diesen Umständen ist auch eine Beh'achtung des Zeitalters,
welchem die Ul'heber der einzelnen Definitionen angehören, nicht
von so entscheidender Wichtigkeit, als dies der Fall wäre, wenn
Bacchius selbst sie zusammengestellt. lndess mag doch erwähnt
werden, dass unter den angeführten Antoritäten, so viel ich
sehe, keine unter das 2. Jhdt. naoh Ohr. herabgeht. Wenn der
hier genannte Didymus mit dem bei Suidas an letzter Stelle ge­
nannten Musiker unter Nero znl:Jammenfällt, und wenn mit Niko~

machus der unter Antonin lebende gemeint ist, kann keines
diel:Jer Oitate ..llns hindern, Bacchius in die Zeit Oonstantins zu
setzen.

Auoh die beiden Paragraphen von der dreifaohverscl1ie~

dellen Grösse der rhythmischen Obronoi keine. Anlehnung
an die :Metriker, deren Lehre mit § 93 verlassen wurde. Dem
entsprechend wird in § 94 (p.23, 11) nicht nach den möglichen
Silben, sondern nach der Zahl der denkbaren Ohrolloi gefragt
und die dritte Gattung jener Chronoi nioht als mittelzeitig (K01­
v61j;), sondel'll als irrational bezeichnet (dloTOC;, Arstx. p. 292)
nnd diese Bezeichnung in riohtiger Weise begründet. Der kür­
zeste Chronos wird ganz im Sinne del:J Aristoxenul:J (p. 280) be­
stimmt, und von ihm aus werden die andern Zeiten gemessen;
freilich zeigt sich darin der Symplekon, dass er über die zwei­
zeitige Länge nioht hinausgeht. Auch die Angaben über apO'lll;
uud 9EO'lC; in § 98 (p. 24, 7) um dal:J gleioh mit zu erledigen
- stehen auf aristoxenischem Standpunkt, im Ausdruok SEm<;
allerdinga an Aristides (p. 31) erinnernd (Aristoxenus soheint
ßacrt<; dafür gesagt zu haben nach Pl:Jellnl:J Prolamb. 8). Und
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was schliesslich uher die zwischen heiden Takttheilen vel"
streichende Zeit hat Westphal ebenfalls als Eigen­
thum des Tarentiners in Anspruch genommen 1.

Die wiederholt gebnmclIten Ausdl'ücke aw,nrAEK€lV und
(fUIlTrAOKJ1 2, mit denen natiirlich weiter uichts als Verbindung
von Gliedern zu einem Ganzen ist 3, scheinen hei unS!lrm
Verfasser besonders belieht; doch will es leider nicht gelingen,
einen Schluss auf irgend eine Verwandtschaft darauf zu f{riindelG.

In del' .Antwort von den vier möglichen Verllinc1ungen jener
drei Silbengattungen muss der Textgeäudert werden; denn die

der KUrze mit der Länge ist unentbehrlich 4. Da
gilt es denn entweder die Verbindung der irrationalen mit der
kurzen Silbe zu opfern, wie Oäsar vorgeschlagen 5, oder die als
eigener Yersfuss doch kaum vorkolllmende Vereinigung von zwei
Kürzen wegznlassen, wie ich in meinem Text gethan.

Wir übergelHlD den zur Harmonik gehörigeu § 97 und
wenden uns sogleioh zu dem Sohlusssatz in § 98, p. 24, 16. Yon
diesem stehen freilich UUl' wenige Worte auf sicherer Unterlage.
Da Codex 1\1: daraus nur die el'sten Worte n:oba b€ KaI (fuVl1€<f!V

enthält, dann den Rest der Zeile leer während V noch einige
unverständliche Worte anfügt, vermuthe ich, dass dieser Satz mit
Kürzungen an den Rand des Archetypus gesohrieben war. Ein
Leser, der die Definition des Begriffes n:ou~ vermisste, wie sie in
andorn LehrhUcbern 6 der Aufzählung der Grumlrby'tbmen voraus·.,.
zugehen pflegt, mag dieselbe hier eingescllaltet haben obne zu

1 Westphal, Fragmente und Lehrsätze der Rhythmiker (18Hl)
S.26. Westph.-Gleditsch, Allgemeine Theorie der gr. Metrik (1887) S. 20.

2 Das 'ltAEK€lV braucht Plato 3, 11 tl: wv cd.

ßal1€t~ 'lt€KOVTUI. Auoh Dionys de oomp. verb. 3 bui •.. ÖVOI"uiTWV 'ltE'ltA€­

KTat 'ltUO'(l ij MEt<;. Das Compositum I1U/-l'ltAEK€IV findet sioh in der be­
kanuten Quellen-Angabe des Aristides. Ueber die €'ltl'ltAOKfJ der Vers·
füsse, von der schon Heliodor gesprochen, Scholien B zn Hephä-
stion Buch II cd. Hörsch. p. I) 13G W, und gl'. Rhythmik 3

S.212.
B Darüber Cäsar, Grundzüge der Rhythmik S. !G5 gegen Ross­

baoh Rhythmik (1854) S. 184.
"Anderer Meinung ist freilioh Westphal-Gleditsch Allg. Me­

trik S.20.
5 Cäsar S. 165. Seine Berufung auf § 101 sobeint

mir ganz unerheblich, eb auf irrationale Silben dort nur in einem
ganz verdächtigen Satz Bezug genommen wird.

o Cbörobosk p. 56 und die übrigen Scholien zu Hephästion o' 8.
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bedenken, dass bei Baoohius nic1lt Tr6bE~, sondern pua"wi aufge­
zählt werden. Vergleicht man die Definitionen des Begriffes
Trou,;, welc1le Hörschelmann in seiner Gratrilationsscllrift an die
Universität Bologna 1 so griindli eIl behandelt llat, so wird man
mir zugeben, dass die in Verhaltenen Schriftziige noch am er­
sten aus der Erklärung Longins stammen können: TIou.; fl1Tl
TrOI1lUV Pt rrolwv O"UVeEI1I~ O"uAAaßwv Ei~ EUTrpETr€lav. Da nämlicl}
die zweite venetianische Hds. (V) hat: Tr6ba b~ Kall1uv8EO"lv I1TOI­
xiiv wv fAf.tXlI1TllV b€lKVUWV, könnte vielleicht O"TOlXEiv
rUr TrOI1WV geschrieben und wv ein Rest von TrOlWV sein. Doch
es lohnt sich nicht, auf diese ganz verdorbenen Worte weiter
einzugehen ~.

Die drei Sohlussparagraphen (von p. 24, 19 an bei M)
sind als eine ganz eigenartige Darstellung der wiohtigsten Metra
von besonderem Werth. Dabei kann die voransgeschiolde An­
kündigung der zehn Glieder uns manohen Zweifel beseitigen hel­
fen, der sioh sonst angesiohts jeuer Ausfiihrung unten aufdrängen
möchte; Zu gemeinsamer Beziehung seiner Versfiisse wählt
Baccllius nicht die Ausdrücke Tr6bE~ oder /lETpa, sondern den
aus Aristides 3, Dionys yon Halikarnass 4 und dem Rhetor Quin­
tilian 5 bekannten Namen pu6/loL

Die unsrer Isagoge eigenthümliche Beschränkung auf zeh n
G ru n <I metra ist nicht ullgesc1Üokt ersonnen. Anapäst und
Daktylus sind im Grunde genommen dasselbe, bei dem OrtlliuB
war wohl sein Gegenbild, der Trochäus semantus mit einbegriffen
gedacht, der Name Päon soll hier offenbar alle fiinfzeitigen

auch die von andem Metrikern Bacchius und Antibacchius
genannten mit umfassen, ebenso muss die Bezeichnung Bacchius

1 Ein griech. Lehrbuch der Metrik (= Schol. Heph. B, Buch V).
Dorpat 1888. S. 25.

jl Geht man von den Worten cr'tOlXelWV und €AaX!crTllV aus, dann
muss man wohl als den, der im ll'uss die kleinste Verbindung der
Elemente findet, einen Rhythmiker sich denken. Denn für den Metri­
ker ist die kleinste Verbindung der Elemente (cr'tolxCta = Buchstaben)
die Silbe.

B Aristides p. 35 un. aber auch p. 41. 97 (und dazu 8usemihl im
Winter-Katalog Greifswald 1866 8. 11).

4 De compos. verb. c. 17. Auch den Ausdruck tlTEI.U.uV haben heide
gemein a.ls erste oder einzige Bezeichnung des Pyrrichius (DiOll.
Vgl. Tr€:rrAEK'tal c. 3 und unten A. 24.

5 Instit. 01'. 9, 4, 46.
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hier auaaer den Ionikern den ChoL'iamb und Antispaat einbegreifen 1,

und bei der Bezeichnung Dochmius dachte sich der Metriker,
der die Auswahl traf, jedenfalls den bekannten achtzeitigen mit
eingeschlossen. Dass Iambus und Trochäus getrennt aufgeführt
werden 2, hat jedenfall.s seinen Grund darin, dass diese Füsse bei
der Zerlegung längerer Reihen die Hauptrolle spielen. Die in
§ 100 getroffene Auswahl ist also wohl berechtigt; die Ausfdh­
rung in § 101 aber kann, so treu sie sieh auch an das Verzeicb­
niss zu halten scheint, doch unmöglich von dem Gelehrten stam­
men, welcher die Auswahl in § 100 getroffen. Diese Ausführung
enthält durchaus keine erschöpfende Besohreibung der zehn Rhyth­
men, wie man sie dooh billig erwarten sollte, sondern kennt
überall von den denkbaren Fällen nur einen einzigen. Bei Pyr­
richius und Spondeus wird von den beiden möglichen Betonungen
nur eine angegeben j nur der erste Päon wird beschrieben, wäh­
rend ihrer doch fünf sind; nur einer von den viersilbigen Füssen,
welche hier unter dem Namen Bacohius einbegriffen sind, wird
behandeltj von den Dochmien bleibt gerade die bekannteste und
häufigste Form unberücksichtigt. Und sollte der Anapäst hier
den Versfuss mit umfassen, der bei andern Leuten Daktylus
heisst was ja angesichts Al'istides p. 36 und der folgenden
Worte hier unten § 101, 9 unbedenklich zugegeben ist, - dann
musste das doch in der Beschreibung unter Nr. 4 gesagt werden!

Man sieht deutlich, dem Verfasser unsres § 101 mlfss ein
viel umfaugreioherer Text vorgelegen haben, aus welohem er
unverständig immer uurein Eidos herausgriff. Bei Darstellung
des Orthius versah er sich und fasste die Beschreibung des ir­
rationalen Iambus. Entweder also stammt von Bacchius die Be­
sohränkung auf zehn Grundmetra, dann muss aber die ganze
Ausführung § 101 wo anders hergellOlt sein. Oder Baoohius
hatte statt unsrer mangelhaften Ausführung eine breitere uml
vollständigere, dann ist die Beschränkung auf zehn Hauptformen
von einem Excerptor ausgedaoht.

1 Den roniker nennt kein anderer Metriker ßaKX€'lo<;;
als unsere Isagoge. Aber die viersilbigen Choriamben und Antispasten
führen diesen Namen bei Aristides p.37, Chörobosk p.62 (173 G) und
Gramm. Ambros. § 18 (p.262 N). Westphal-Gleditsch, Allg. Metrik
(1887) 8.146. Der von mir § 101, 8 gesetzte Stern ist zu beseitigen.

:I Dionys von Halikarnass zeigt sich mit der Quelle unseres Bao­
chius in der Ansohauung verwandt, dass er c. 17 Iambus und Trochäus
zuerst gemeinsam einfUhrt. Vgl. S. 565 AllID. 4.
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Bei Anordnung der zehn Rhythmen muss, da der zweisilbige
SlJondeus hinter dem dreisilbigen Anapäst stebt, die Zahl der
Moren massgebend gewesen sein 1. Freilich steht der Orthius
nicht ganz an seiner richtigen Stelle; aber er ist ein ganz eigen­
artiger Fuss, deI' mit seinen zwei Silben unmöglich nach der
Morenzahl eingereiht werden konnte. Den Päon aber hat unser
Verfasser trotz seiuer geringen Silbenzahl wegen der Anzahl
seiner Ohronoi unter die zusammengesetzten Rhythmen gezählt.

Wenn uns der Name Hegemon an Dionys, der Name Bacchius,
wie er hier gebraucht ist, an Aristides und andere Metriker er­
innerte, trifft dagegen unser Lehrbuch in dem Gebrauch der Bezeich­
nung Choreus mit Aristoxenus zusammen. Dieller scheint p. 294 mit
XOPE'io~ äAO"fOC;; den irrationalen Trochäus zu bezeichnen, während
spätere Metriker wie Hephästion und seine E]'klärer c. 3 nur den
Tribrachys 80 nennen. 1\'Iit gebührender Anerkennung verdient
übrigens hervorgehoben zu werden, dass sich unser Auszug in
Beibehaltung der von ihm einmal gewählten Namen durchaus con­
sequent bleibt 2.

Da jeder Fuss Arsis und Thesis haben soll, lässt sich un­
sere Isagoge verleiten, diese Eigenschaft auch dem P y r r i­
o h i u 8 zuzusohreiben. Sie stimmt darin, wie überhaupt in aUen
saohliohen Angaben mit dem Symplekon-Abschnitt des Aristides
überein (p. 36, 13), während sioh betreffs der Form weitgreifende
Untersohiede ergeben nicht nur duroh die Terminologie, sondern
mehr noch duroh die nach ganz versohiedenen Grundsätzen be­
wirkte Anordnung 3. Weil aber in sl1chlioller Beziehung sich
I,ein greifbarer Unterschied zwisohen beiden Verzeiohnissen und
Erklärungen herausstellt, vielmehr der 12zeitige Doohmius und ­
freilich abgesehen vom Namen - der 11 Enoplius beidon
Listen gemeinsam ist, mUssen wir bezüglioh des 0 r t 11 i u s bei
Baochius .ein Abinen des Absclll'eibers annehmen. Er cOIJirte,
wie sohon gesagt, aus einem weit vollständigeren Verzeichniss
und ist dabei vom Orthius in den irrationalen Iambus abgeirrt 4.

1 Ueber die in anderen Lehrbilchern beobachtete Reihenfolge der
Versfüsse vgI. Hörsohelmann, e. Lehrbuch S. 29 ff.

2 Die Bezeichnung pdl1t<; für den Doppelfuss kehrt wieder § 101, 9
und war wohl sohon § 57 so gemeint. VgI. Choreus § 55 und 101,7. 10.
Hegemon 101, 7. tO. Anapäst 101, 9.

a Man sehe doch, wie gewaltsam Westphal in seiner zweiten
Metrik I (1867) S. 99 die Sätze des Bacchius auseillandel'1'eissen musste!

4 Westphal 2. Metrik (1867) I S.96.
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Der sechszeitige B ace h i us ist richtig beschrieben; schwer zu
beantworten aber ist die welches Beispiel Mer ursprünglich
gestanden habe. (0 vofn.u.uv, was Codex M hat, ist offenbar aus
dem byzantinischen Lehrbuch der Metrik 1 herübergeno111men und
für unsern Zweok durch Zusatz des Artikels zureoht gemacht;
es war dort für den fünfzeitigen Bacchius. 8EobwPIfI
in dem jnngen um} werthlosen Parisinus 2456 scheint aus der
Appendix Hephaestionea II herübergeholt. Von der urllprUnglichen
Lesart hat sich ein Rest in dem unverständlichen TEep~KUl des
Codex Verhalten. Diesem Worte muss s'ein fehlender viertel'
Vokal wiedergegeben werden, dann gelingt es eine
evidente zu finden (VEOPl~T4J oder so etwas).

Der D 0 ch 111 i u13, an dessen Beschreibung ich alle
Klammern meiner Ausgabe zu beseitigen bitte, ist durch die Be­
schreibung bei Aristides sichergestellt. Blass glaubt das Beispiel
in der Helella des Euripides 651 unter dochmischen Verilen
aufgefunden zu haben; doch ist die Sache nicht unbedenldich,
indem der Vers dort eigentlich lautet: €j.l.EVOV ~J( Tpoiat;; rro­
AUET~ /lOAELV. Der Zusatz ToD Ka:ra ßa.ow steht bei rruulvo~,

weil (lieses Element eigentlich der weiteren Zcrlegung in zwei
kleinere Füsse bedarf, wie kurz zuvor (unter NI'. 7) bemerkt.
An einen sechszeitigen Päon mit verlängerter Sehlusssilbe zu
denken 5, wird nicht angehen 4, da die letzte Silbe vov eine Kürze
ist und diese Symplekontes überhaupt keine dreizeitige Länge
kennen.

Das letzte Glied der Reihe bildet der E no 1) liu S {) TOV

rr!Tuo~ O'TEqJllVOV. Es ist das der Takt, nach welchem die Arka,­
dier aus Xenopbons Heer vor den Gesandten des Korylas tanz­
ten unter Flötenspiel und Päansruf. Der Gesang llatte also
sicherlich ähnlichen Rhythmus wie der Päon auf Lysander:

Tov <EAMbo~ a"f0'9Eo't;;
O'TpaTU"fOV arr' €UPUXOpou
2:rra.pTU~ U/lVMO/lEV, tu
hl TIll1UV 5,

1 Scholien zu Hepllästion, B, Buch V, ed. Hörschelmann, Dorpat
1882. S.45.

!! Uörschelmann, ein byz. Lehrbuch d. Metrik S. 42.
a Diese Auffassung hat zuerst Cäsar vertreten, Grundzüge S. 208,

da.nn v. Christ, Jahrb. für PhiloJ. 1869 S. 379.
4 So meint im wesentliohen auch Blass, Jahrb. f. Ph. 1886 S.455.
5 Plut. Lys. 18. Das feststehende Epirrema lJ'J TTauiv (Athen
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Sonst ist unter den spartanischen Embaterien, welelle wolll
sämmtliob EvorrAla genannt wurden 1, keines bel,aunt, welolles
genau dem hier vorgeschriebenen Rhythmus entspräcllc; denn
wollten wir die reinen "AlET' W LrrapTu<;; €VOrrAOL
KOUpOi hierher ziehen, würden wir mit Hephästion c, 15 in miss­
lichen Conflil,t

Der EnopIius aber, der in unserem Bacchius unter den zehn
wichtigsten' Metren aufgeführt wird, muss ein recht häufiges
Versmass und dm'ch irgend einen Umstand von gewöhnlichen
Anapästen verschieden gewesen sein. Bestärken kann uns in
dieser Annahme einerseits Plato, der in der Politik 3, 11 als
Unterarten des l€VOc; l(l'OV nennt ~VOrrAl(SV TLva tuvOerov. !lvG·
JlOV Kat MKTUAOV Kat f1pqJov, andererseits Aristophanes, der in
den Walken 651 auf die wozu die Kenntniss der Rhyth­
mik nUtzlich sei, antworten lässt: dass du dich als ein gebildeter
Mensch zeigst, der sofort IUlraus hört, ob der Rhythmus KaT'
€VOrrAlOV oder der KaTu MKTUAOV erklingt. Es gab mitllin, ab­
gesehen vom epischen Hexameter, noch einen pu8Jloe; KaT<X ba­
KTUAOV, der wohl mit dem bei Psemlo-Plutarch erwähnten KaT<X
baKTuAOV Erboe; identisoh war, und einen (lueJlo<;; KaT' EV01iAlOV.
Der Untersohied fiel leicht ins Ohr und war jedermann bekannt..
Worin mag er bestanden haben?

Ueber das eigenthUmIiche Wesen des EnopIius wissen wir
nur einen Umstand genau, nämlich dass er auf das innigste mit
dem Pro s 0 dia c u s verwandt, wahrscheinlich mit demselben
identisch war. Der Soholiast zu Aristophanes' Wolken 651
uns: () M. ~vorrAlOC;, Kat rrpO(l'Ol:nllKOe; KaAOUJlEVOe; {mo TLVWV,
(l'UKl€ITal EK O'rroVbEtOU Kat rrupPIX{OU Kat Tpoxaiou Ka1 taJlßov.
Er giebt, abgesehen von deI' irrationalen .Anfangssilbe, das Me­
trum genau so an wie Bacchius und versiohert uns bestimmt,
Enoplius und Prosodiaous seien nicht verschieden. Ich glaubll,
wir dÜrfen mit dieser Thatsache rechnen und wUrden nicht wohl
daran thun, wollten wir mit Reimann 2 den Unterschied zwischen
dem EnopIius als lustigem Tanzrhythmus und dem Prosodiacus

15, 52) zu ändern scheint mir bedenklich (Bergk Lyr., carm. pop.
45: hll€).

1 Athen. 14, 29.
2 Reimann, Studien zur gr. Musikgesohichte. Programm Glatz

1885. Der Nomos des Olympus auf Ares (Plut. mus. 29) vereinigte
die heiden Formen.



570 v, Jan

als feierlichem Pl'ocessiollsgesang unnöthig verschärfen, Die Ar­
l,adier in Xenophons Heer tanztf\l1 bei ihrer Festvorstellung genau
in demselben Rhythmns, in welcher eine Procession nach dem
Tempel zu ziehen pflegte, TOV EVOTIAtOV pvBJ,loV UUAOUJ,l€VOI ..•
wpXncraVTo wcrTI€P Tal<;; TIpo<;; TOU<;; B€ou<;; TIpocrObOl<;; ·(Anab.
6, 1, 11).

Deber den Takt des Prosodiacus aber sind wir ebenfalls
gut unterrichtet. Es kommt da zunächst eine Stelle .Hephästions
in Betracht, auf die wir näher eingehen müssen. Asynarteten
llat laut Hephästion c. 15 zuerst ArchilocllUs angewendet. Er
hat Verse gebaut aus einem anapästischen Hephthemimeres und
dem sogenannten Ithyphallicus:

'EpacrJ,lovibl1 XUpiAU€, 11 xpfll1<X TOI T€AOIOV.
Seine Nachfolger aber haben den Vers nicht genau nachgeahmt.
Jener hat betreffs der Cäsur am Hephthemimeres festgellalten,
hat sich in der anapästischen Reihe auch Spondeen erlaubt; seine
Nachfolger aber haben es mit der Cäsur nicht so genau ge­
nommen, wie z. B. Kratinus dichtet:

XUIP' W /lET' axpnOT€AWe;; 11 Ö/lIA€, TUI<;; ETIißbllle;;
.... Kratinus set.zt die Cäsur um eine Silbe früher. Spondeen
aber bahen die Nachfolger des AI'chilochus im Innel'n der Reihe
vermieden, OUX we;; avarrlllcrTtKOV fJTOU/lEVOl, aAAn TIP0(10bllX­
J( <> v, TQ Et i w V1Kij <;; Kul X0 p lall ßn: fl <;; (TijC;; iWVIK~C;; Kal ßpa­
X€l11V TfJV TIPWTllV b€Xo/lEVlle;;). Diese Jüngeren haben also da­
rum keine Spondeen in dem asynartetisohen Vers zugelasBen,
weil sie die erste Reihe desselben nicht als eine I'ein anapästische,
sondern alB eine prosodische ansahen, welohe man mass:
-vv- oder Demnaoh wird also ein Prosodiacus
in z w ei vi e r s i 1bi g e, nicht in drei dreisirbige F ü s se z e 1'­

leg t. In dieser nns so wenig zusagenden, ja eigentlich unbe­
greiflichen Antrassun§{ sind aber die alten Metriker vollkommen
einig. Bei Bephästion und seinen Erklärern (0. 15). bei den
Soholiasten zu Aristopllanes und Euripides 1 finden wir überall
diese Ansohauung vertreten. Die Soholien zu Pindar, welohe uns
mittheilen, in der zu den Theoxenien in Akragas gedichteten B.

olympischen Ode stelle siob der Prosodiacus (der Prooessionsvers)
von selbst ein 2, nehmen nicllt nur prosodische Dimeter an, theils

1 Schol. Aristoph. Frösche 443, Ritter 1119, Friede 775. Schol.
Eurip. Hl1k. 469.

2 Vgl. <tU8ser Schol. 3 01. auch zu 01. 7. 8, 10, 12, überhaupt die
daktylo>epitritischen Strophen.
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in einfaoher Form -vv-, theils In umgebrochener 1

-vv-Ivv--, sie zeigen Mutig auch Trimeter dieser Gattung 2

und versichern auf Hephästions Autorität Mn, dieses Mass lasse
sieh bis zum Pentameter von 30 Moren ausdehnen 8. Al'istides
p. 39 spricht von drei verschiedenen Prosodiaci, unter denen der
zuletzt genannte dem Pindarischen Anaklomenos gleich lwmmt,
eine Umstellung also nicht nöthig macht. Was die beiden ersten
Arten betrifft, so scheint die von RossbachA vorgesohlagene Um­
stellung vor der von Ritscbl 5 vorgeschlagenen den Vorzug zu
verdienen; sie ergiebt als erste Art Et t<XJIßOU Kai nupptXtOU
Kai TpoXaiou einen Vers wie uJInV uJI€V<u' w6, als zweite Alt
tUJIßOlJ T~ npOEtPl'Jr€Vt;) Tpmoht<r npoc;;n9ErEVOU den En~plius

unserer Isagoge. Die bei Bacchius und in zwei Arten des Aristides
beliebte Zerfällung in zweisilbige FUsse ist von der Zerlegung
in viersilbige Basen nicht grundsätzlich verschieden '1; beide Auf­
fassungen stehen aber in gleich scharfem Gegensatz zu einer
Zerlegung des Masses in drei Anapästen. Diese von Hepllti.stion

1 Anaklomenos a1Tl) xopllillßOU Böokh Schol. 01. 3 Epode Kolon I)

und Sohol. ood. Moso. B zu 01. 7 Ep. K. 4, 01. 8 K. 5 und 8. Ueber
'eine andere Art des Anaklomenos s. d. Anm.

:I Prosodische Trimeter einfacher Form 01. 3 Kolon 3, 01. 7 Ep. 2,
auoh SohoL Frösohe 210. Ein Trimeter Anaklomenos beginnend mit
trochäischer Dipodie 01. 3 K. 5, ein Dimeter dieser Art ebd. Ep. 3.

a Zweites Scholion zu 01. 3 Kolon 3.
4 Rhythmik 1 (1854) S. 112. 80 auoh Westphal Metrik 12 S.103.
o Betreffs des ersten Prosodiacus hat Ritschl im Rhein. Mus.

N. F. I (1841) S. 291 die Umstellung vorgeschlagen EK 'lruppixou Kat
"l'poxaiou 1(ai IdiLßou, Jahn's Text veranlasst mich, auf diese Lesart zu­
riiokzukommen. Er hat nämlioh bei der zweiten Art geschrieben tu",,­
ßou TTJ 'lrPO€IPl'JIlEVI,l TpmoO(q. 1rpOn6EJ.lEvoU. Diese Lesart ergiebt aber
nur dann einen erträglichen Vers, wenn wir den ersten Prosodiaous
mit Ritsohl ansetzen: vv-vv_' Für die von Jahn aufgenommene
Lesart sprioht mehies Wissens kein einziger Codex des Aristides, wohl
aber die Uebersetzung des Martianus Capella p. 197 ut iambus primus
aptetur. Bei dem diplomatisoh kaum wahrnehmbaren Untersohied
zwischen den Präpositionen 'lrp6 und 'lrp6c; fällt das allerdings ins Gewicht.
Aber kann die VOll Ritschl statuirte Form ein Prosodiaous sein?

{I Aristophanes Friede 1332 und dazu Reimann im Glatzer Pro­
gramm 1885 S. 19.

7 Beide Theilungeu in viersilbige und Füsse finden
sich in einigen Hdsch. der Schal. Hephästion A p.202 W. Vgl. die
folgende Anm.
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austlrlicklich vemrtheilte Zerlegung findet sich im Alterthulll so
gut wie gar nicht vor 1.

Wenn wir nun einen Unterschied, der im Alterthum zwischen
Anapiistel1 und Prosodiacus bestanden heute I,ennen lernen
möcllten, warum sollten wir den Unterscl1ied nicht dankbar hin­
nehmen, welchen uns die technischen Schriftstellel' einmlit11ig
mittheilen? In der That ist Rossbac11 in seiner sonst vortreff­
lichen Abllandlung de versu prosodiaco wohl der der
jene Lehre des Alterthums noch in Zweifel zu ziehen wagt 2.

Dagegen 11at Blass in seinen < kleinen Beiträgen zur griechischen
Metrill:' sich mit aller Entschiedenheit, zu Gunsten der von den
alten Metrikern vertretenen Eintheilung ausgesproc11en3•

Wollten wir sonst einen Unterschied zwischen gewöhnlichen
Anapästen und den Flissen des Prosodiacus suchen, so bliche als
einzige Möglichkeit, dass wir den Anapästen im Prosodiacus k y­
k 1i sc he Me s s u n g zusprächen. Aber was soll uns in Lie­
dern, welche aus Versen wie Ö TOV 11'iTUO~ (JTEq>avov bestehen,
kyklische Messung nützen? Wenn in einem Metrum trochäischer
Rhythmus oder takt herrscht, dann ist für einzelne dazwischen
gestreute Daktylen oder !/8takte die Vorschrift: cBesehlennige
sie so, dass sie den vOl'hergehenden takten kommen,'
allerdings vom Standpunkte der heutigen Musik der am nächsten
liegende Ausweg 4. Wie soll ich aher inVersen, welche vor­
herrschend aus Anapästen bestehen, nur im Auftakt manchmal
eine Länge, manchmal auch eine KUrze haben, den Iambus zum
Massstab uehmen und alle Silben so beschleunigen, dass der Ana­
päst des Tex.tes einem mir vorschwebenden Iambus

1 Nur 8chol. Aristoph. Wolken 651 erwähnt am Schlusse, um
alle Möglichkeiten zu erschöpfen, nehen der Zerlegung in viersilbige
und zweisilbige Füsse auch noch diese.

2 Breslauer Sommerkatalog 18!J7 S. 7. Die welche
Rossbach noch jetzt in der speciellen Metrik (1889) S. 87. 131 zu den
kyklischen Fiissen einnimmt, veranlasst mich zu glauben, dass er auch
über den Prosodiacus eine analoge Auffassung noch heute vertritt.

3 Fleckeisen, Jahrbücher 1886 S.455.
4 Eine andere Messung, als die von Cäsar S. 161 ver·

tretene, welche die Beschleunigung auf die d r ei Silben des Daktylus
vertheilt, habe ich nie für annehmbar gehalten. Ihr redet auch West­
phal das Wort, wenn er bei der Darstellung dieser Lehre in seiner
Metrik und Rhythmik des Aristoxenus (1883 Abel) das Bach'sche Prä­
ludium in D-dur zu Hülfe nimmt. S. 120.
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Diese ideelle Besohleunigung wir(} ja, sobald ich mich an sie ge­
wöhnt habe, gar nicllt mehr als Beschleunigung empfunden.
Wie some also -l-vv_vv_ sich in kyklischen Anapästen vor-

lassen?
Ueberhaupt mit den kyklisehen Ftissen eine iible Sache.

Als in den fünfziger Jahren die Metrik von Rossbach und West­
phal zum erstenmale erschien, da glaubte jedermann, der etwas
musikalisohes Gefiihl im Leibe hatte, nun liessen sich alle anti­
ken :lYIetra in Viertel- und Aohtelnoten mit dem modernen Takt­
strioh darstellen und uns lauter rhythmisobe, leir.ht ins
ObI' fallende Sätze, mit den Choriamben aber und dem übrigen
Rüstzeug unmusikalischer Metrik sei es auf immer vorbei. 'Et­
was schüohtern wagte 1862 Weil einen Strahl kalten Wassers
in das Feuel' der allgemeinen Begeisterung zu indem er
in Fleokeisens Jahrbüohern aussprach, die Tradition der .{tlten
sei am Ende dooh nieht zu vel'achten. Im Jahre 1865 vertrat er
an demselben Orte diese Ansioht sohon mit, grösserer Entschie·
denheit, indem er naohwies, der Abschnitt von den Symplelwntes
sei keineswegs zusammenhanglos in des Aristides Harmonik ein·
geflickt, er beriihre sioh mit p.34 und 98 und werde überdies durch
die übrigen Metriker gestützt. Diese Forsohung setzte Susemibl
im Greifswalder Winterkatalog 1866/67 fort uml erklärte (Jahrb.)
1873, die Symplekontes hätten die besten Kennt·
nisse, und ihre Messung der Glykoneen und iihrigen Reihen sei
in den meisten Fällen die wahrsoheinlichste. W. v. Christ räumte
darauf in seiner Metrik § 86 ff. der Messung uuserer SYlllplekon­
tes einen ehrenvollen Platz ein. Auf der Dessauer Philologen·
versammlung 1884 äusserte sich Hanssen sel11' absprecheml iiber
die angeblioh kyklisch zu messenden Daktylen; Reimallll in der
Bexliner Philologischen Wochenschrift 1889 S. 59 stimmt ihm bei.
Ja neuerdings giebt sogar Westphal selbst, dex in rhytllmisohen
Eragen immer ebenso bereit war seine Auffassung zu ändern, als
er in harmonischen zäh an seiner ersten Darstellung festhiiJt,
die von ihm früher verkündete LeIne iiber den kyklisohen Dak·

in der melischen Poesie vollständig auf. Sagt er docl}
S. 26 der von ihm 1887 im Verein mit H. Gleditseh
gebenen Allgemeinen Theorie der griechischen Metrik: <die vor­
liegende 3. Auflage kehrt zur alten Auffassung der G, Hermann­
sohen Metrik zuriiek, dass Dionysius von Halilmrnass [nur] vom
kyklisohen Daktylus des heroisohen Verses im Vortrage der
Rhapsoden spricht. Sie entsagt der Annahme des Fusses in deu
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gesungenen daktylischen und daktylisch-trochäischen Versen als
einer Irrlehre 1, an deren Verbreitmlg die früheren Auflagen des
Buches sich die Schuld beizumessen haben>.

Wie die Declamatoren sprachen, das vermag uns nicht son­
derlich zu interessiren gegenüber der wichtigen Principienfrage,
ob Sänger und Tänzer bei logaödischen und daktylo-epitritiscllen
Massen Takte von gleicher oder von verschiedener Grösse dar­
zustellen hatten. Man beruft sich jetzt gerneanf die Volks­
poesie, welche es mit der Zahl der unbetonten Kürzen niemals
genau nehme. Das soll nun wohl heissen, man muss, wo mehr
Silben stehen, etwas schneller, wo Uner weniger sind, etwas
langsamer sprechen; mit dieser Regel kämen wir aber doch wieder
anf den beschleunigten Daktylus auch für die lyrische Poesie
heraus. Das umgekehrte Verfahren ist indess nicht weniger leicht
denkbar. Wenn ich keine Beschleunigung bei gehäuften Kürzen
zulasse, verzichte ich auf Taktgleichheit, ich halte vier Achtel
aus, wenn ein Dakty lus steht, halte deren nur drei, wenn ein
Trochäus gesetzt ist. Versuchen wir uns einen derartigen Tanz
vorzustellen, so finden wir ihn steif und pedantisch; wie die
Griechen ihn gefnnden, können wir nicht wissen. Nur das muss
vom Stande des Musikers aus betont werden, dass Taktgleichheit,
wie wir sie im 19. Jahrhundert lieben und fordern,
allen Zeiten und Menschen nöthig erschien. In alten Choral­
biichern wechselt ein Lied wie <Ein feste Burg> jeden Augen­
blick seinen Takt,

Die mit dem Ausdruck kyklisch bezeichnete Beschleunigung
einzelner Takte wird also selbst für die logaödischen Masse heute
ernstlich bezweifelt. :Für die Daktylo-Epitriten, in welchen der
Takt nur von Reihe zu Reihe zu wechseln braucht, liegt eine
solche Annahme viel weniger nahe, für den Prosodiacus vollends
ist gar keine Veranlassung zn einer solchen Annahme. Auch
dass in diesem Metrum die Anapästen äolischer Natur geweBen,
wie man fruher wohl auf Tricha'B Autorität hin annahm 2, wird
man heutzutage nicht mehr Nach LeilTe der alten
Techniker zerfiel Prosodiacus oder EnQplios in die zwei Theile
o TOV rr{Tu - und - Ot;; O"TEqJllVOV, welche sich als Arsis und
ThesiB gegenüber standen.

Alle Bemerkungen, welche sich an den erweiterten, hypor-

1 Auoh Rhytlnuik (1885) 8.50 sprio):1t nur von 'gesagten' Daktylen.
\! Rossbach de metro prosodiaco S. 6.
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chematischen Prosodiacus knüpfen 1, können hier, wo eS sich um
Bacchius und sein Beispiel llandelt, aus dem Spiele bleiben; da­
gegen muss uns zum Schluss noch die Frage beschäftigen, ob es
auch einen neU n si I b i gen Enoplius oder Prosodiacus gegeben,
wie E"(€ivaro J.lEV J.lOpOV aurqJ 2. Obgleich nun Hephästion in
seinem mehrerwähnten 15. Kapitel nur das achtsilbige Kolon als
Prosodiacus gelten lässt und betont, jene neuDsilbige Reihe, welche
die Komiker an seine Stelle sei eine anapästische Tripo­
die, glaube ich doch nicl1t, dass wir 80 engherzig aein und dem
neunsilbigell Kolon die Aufnahme unter die Prosodiaci versagen
dürfen. Man nimmt allgemein an, der Prosodiacus sei in der
alten Volkspoesie recht häufig gewesen B; das Voll;: aber band
sich gewiss nicht 80 streng an die Form, dass llicht der Tonsilbe
noch eine Kürze am Schluss hätte folgen dürfen. Wenn femel'
Pseudo-Plutarch de musica 28 augenscheinlich auf Aristoxenus'
Autorität hin berichtet, Archilochus habe den Prosodiacus erfun­
den, so werden wir das doch auf die Reihe 'Epa.<J'J.lov[l)fJ Xllp[Aa.€
beziehen müssen, indem andere Prosodien dieses Dichters durch­
aus nicht bekannt sind 4, Ferner erfahren wir 6, dass deI' Vers
w~ q:Hho baKpuXEUlV, TOO b' EKAU€ rrOTVla. J.l~TI1P das KaT' EVO­
rrAtOV (€ibo<;;) hiess; wovon Bollte dies anders gekommen sein,
als weil die z w ei t e (neunsilbige) Hälfte diesen Rhytllmus dar­
stellte? Endlich dad unser Bacchius durchaus nicht als ent­
scheidendflir die kurze Reihe angesehen werden, nachdem wir
gefunden,' dass dieses Excerpt unter jeder Rubrik nur einen ans
den möglichen Fällen beschreibt.

Die Resultate der hier angestellten Betrachtungen lassen
sich in folgende Sätze zusammenfassen. Der rhythmisch-metrische
Anhang an deI' zweiten Harmonik (§ 67 -101) des Bacchius zer­
fällt in drei Abschnitte. Die erste, stark verstümmelte Partie
§ 89-92 ist aus einem metrischen Lehl'buch entnommen und

1 Nur das charakteristische Beispiel, welches Blass (Jahrbb. 1886)
aus Kaibel Epigramme 874 a dazu anführt, sei auch hier erwähnt:
'EvuuMou KUT' ~V01IAOV aXf\'.l(l MllTp6bwpo<;;.

2 Rossbach de v. pros. S. I) will nur die achtsilbige Il'orm geltell
v. Christ. Metrik § 253 lässt auoh die längere Form zn.

ß Bel'gk, gr. Litteratur I 383. Reimann im Glatzer Programm
S. 17 f., auch Rossbach de pros. 19. Specielle Metrik S. 129.

4 Das giebt auch Rossbach zu a. a. O. 21.
5 Schol. B Hephästiou ed. Hörsch. p. 25, W. p. 167. Helias Mon.

in Studemund ll.necd. p. 173.
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berührt sich mit der Exegese des Chöroboskus; der zweite, in sei­
lleDl ersten Paragrapllen compilirte Abschnitt (§ 93-98)
ist I' h y th m i sc he n Inhalts und stammt am,! der Schule des
Aristoxenlls j der Schlllssabschnitt, an welchem zwei Leute thätig
waren, indem einer die Beschränkung auf zehn Grumlrhythmen
erfunden, ein anderer die BeschreibUllg § 101 llinzugefügt 11at,
stammt aus der Schule der von AriBti{les her bekannten S y m­
pIe k 6 n te s. Obgleich aber an dieser Metrik verschiedene
Hände thätig gewesen, ist sie doch soweit eiuheitlioh
dass die einmal gebrauchten Ausdrüoke (puGJlOC;, ßa(l'lC;, ap(ll<;;
J1T€JlWV) durch alle drei Abthoilungen consequent in der g1t~icllen

Bedeutung gebraucht werden.

Strassburg i. E. C. v. J an.




